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bleiben und sich als Lesemeister engagieren zu lassen. Haller
liess sich bereden. Er sagte vielleicht auch nur für eine kurze
Probezeit zu. Wenigstens hielt er es kaum ein halbes Jahr
im Bödeli aus. Die allgemeine Verlotterung mag ihm nicht
zugesagt haben, und so liess er sich denn noch im gleichen
Jahre an die Pfarre von Zweisimmen, die ebenfalls Interlaken

zugehörte, versetzen.

Mit dieser Bestrebung der Mönche versiegt der
Nachrichtenquell über die Schule zu Interlaken. Als auch der
Männerkonvent im November 1528 durch Bern aufgehoben
worden war, wurde dessen Schule als Dorfschule nach
Unterseen verpflanzt, eine neue Gunstbezeugung der Berner für
diesen Ort, dessen Bewohner der Stadt während der
oberländischen Reformationsstürme treu geblieben waren.

Blasphemisches.
Von Dr. Ad. Lechner.

u den Delikten, welche auf dem Boden
des christlich-germanischen Rechtes in
frühem Zeiten sehr hart bestraft wurden,

während sie heutzutage — zwar
nicht gerade in Luzern — kaum mehr
eine Polizeibusse nach sich ziehen und
höchstens gesellschaftlich in Missach-
tung bringen, gehörte die Gottes-

ästerung, als welche in frühern Jahrhunderten gemäss
der altkirchlichen Lehre von Christus als Gottessohn oder
Gott selber nicht nur Schmähungen gegen die erste Person
der heil. Dreifaltigkeit betrachtet wurden. Solche verbotene
und geahndete Schwurformeln waren etwa : „by unserm
Schöpfer sinen Wunden" oder „ Lyden" (solothurni-
sche Mandate von 1526 und 1544), oder „by Gottes Wunden,
Liden, Marter, Lib, Fleisch, Blut, Sterben etc." (Glarner
Landbuch, Art. 113). Mit den unmittelbaren Schmähungen
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Kleiden nnci sieii als Leseineister enAUSieren lu iusseu. Luiier
liess sieii derecien. Lr suZte vieiieieiit uueii nnr ttir eine Kurls
Lredslsit lu. WsuiAstsus iiieit er es Kuuin ein iinides duiir
iin Lecieii nns. Die niiZerneine VeriotternnA inuS iiiin nieiit
lUMsuZt iiadsu, nnci se iiess er sieii cienn neeii ini Zieieiien
duiire nn ciie Ltnrre ven Zweisiunnen, ciie euentniis Inter-
iaksn lu^eiierte, versetzen.

Nit ciieser LestreiinuA cier Neueiie versiegt cier Xueii-
rielitencineii über ciie Keiiuie lu InterinKen. Xis aneli 6er
NännerKenvent irn Xoverneer 1528 cinrcii Lern antgeiieiien
wercien wnr, wnrcie ciessen Keiinis nis Lertseiiuie naeii Ln-
terseen verntian^t, eins nsns LuustdslsuAuuA clsr Lsrnsr tür
clisssn Ort, cisssen Lsweüner cier Ztucit wäiirencl der «der-
iäncliseiisii Lsterinatiensstürine tren Aediieden waren.

M8VK6W180K68.

Von Or, ^6, OecKner,

u cien LeiiKten, weieüs ant ciein Lecien
cies ciiristiieii-Asrinaniseiisn Keeiitss in
trüiisrn Zsitsn ssiir iinrt destratt wur-
cisn, wüiirsnci sis neutlutuA'e — lwur
nieiit Ksrucis iu Luleru! — Kuuni insiir
sins Leiileibusse nueü sieii lieiien uuel
iiüeiistens Aeseilseiiuttiieii iu Nissueii^
tunA drinZeu, Zeiierte ciie Lettes-

üsterunA, uis weieiie in trüiieru dniiriiuucierten Zeinäss
cier aitkireiiiieiien Leiire ven Oiiristns nis Lettesseiin ecisr
Lett seider nieiit nur KeinnäiinnAen KSMu ciie erste Lerseu
cier iisii. OrsituitigKeit iietrueiitst wuräen. Keieiie verdeteue
uuci Zsuiincist« Leiiwnrterinsiu waren etwa: „dv unserin
Reiiüpter sinsn Wuucisu" ecier „ Lvcleu" (seietiiurui-
seile Nuuciute ven 1526 nnci 1544), eäer „bv Lettes Wuucien,
Liäen, Nurtsr, Lid, Lisiseii, öiut, 8teri>eu ete." (Liaruer
Lauclinieii, Xrt. 113). Nit cien nnruitteidaren KeliniüiinnMN
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Gottes oder Christi oder der Mutter Gottes finden sich in den
Strafverboten die sonstigen groben Flüche (etwa: „daß euch
botz wunden sehend", „daß dich botz macht", „dass dich boz
blut sehende", „das dich boz kufudloch sehende", „dass dich
boz kufut sehende") so innig verbunden, dass sie sich nicht
durchwegs trennen lassen, steckt doch gerade in dem so häufig

gebrauchten botz (potz) vielleicht ein Euphemismus oder
eine Parodie von Gott; so oder so offenbart dies Schwören
und Fluchen eine schlimme Seite des Menschenherzens. Die
beste Belehrung über diesen kulturgeschichtlich sehr interessanten

Ausschnitt früheren Volks- und Rechtslebens schöpft
man aus Ed. Osenbrüggen, Das Alamannische Strafrecht im
deutschen Mittelalter, 1860, S. 383 ff., sowie aus K.
H. Schäuble, Deutsche Stich- und Hiebworte. Eine Abhandlung

über deutsche Scheit-, Spott- und Schimpfwörter,
altdeutsche Verfluchungen und Flüche. 2. Aufl. 1885.

Die Strafen, welche über die Gotteslästerer im weitern
Sinne verhängt wurden, waren nach Zeit und Ort verschieden.

Während z. B. im Elsass nach dem 30jährigeh Kriege
auf jenes Vergehen Geldstrafen und bei Wiederholung
Ausstellung am Schandpfahl, Abschneiden der Lippen und der
Zunge, sowie Gefängnis gesetzt waren, wurde im Jahre 1565
einer aus Steffisburg, der auf Luzernerboden die Mutter Gottes
beschimpft hatte, hingerichtet — was schon mehr
konfessionelle Rachejustiz war. Die bei uns gewöhnliche
Ahndung bestand darin, dass der Flucher und Lästerer niederknien

und den Erdboden küssen musste, genauer : dass er
unvemoeilt auf dem Erdboden ein Kreuz ziehen, sich auf
dasselbe niederlassen und es küssen musste. Das Kreuzziehen
wird in den Rechtsquellen abkürzungsweise gewöhnlich
übergangen, und auch Osenbrüggen erwähnt es nicht ;

wir fanden es aber ausgesprochen in solothurnischen Quellen,
wie es sich denn auch z. B. in schwyzerischen finden
soll. Der Sinn jener ins Gebiet der phantasie- und poesievollen

Strafrechtsgebräuche gehörenden Busse war die
Selbsterniedrigung und -demütigung des Frevlers und damit
die Versöhnung von Gottes oder Christi Majestät, die durch
den in sakramentalen Begriffen sich bewegenden Fluch oder
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Lottes «cler OKristi «der cisr Nutter Lottes tiucisu sieK iu cisu
KtrutverKoteu ciis senstiMN Z'roKen LiüeKe (etwa: „ciuL sueii
Kot« wuncien sekenci", „ciuö ciiek Kot« inuckt", „ciuss ciiek Kol
Kiut sekencie", „cius ciiek Ke« KntnclioeK sekencle", „ciuss ciiek
de« Kutut sekencie") so inniZ veiLuucieu, ciuss sie sieii uieiit
ciureKwsAS trsuusu iusssn, steckt ci«eii Zsrucie iu cisiu so Küu-
LZ AeKraneKten Ketl (petl) visiisiekt siu LupKeruisiuus ucier
eiue Lurociie vou 6 ott; so ocisr so ettenkurt ciiss 8eKwören
uuci Liueiieu eiue sciiiiruiue Leite cies NeuseKeuKer^eus. Lie
beste LeieKruuZ über ciieseu KulturMseKieKtiieK seiir interes-
suuteu XnsseKnitt trüiiereu VeiKs- unci LeeKtsieKens seköptt
niuu uns Lci. OsenKrÜMeu, Las XiäinuuuiseKe Ltrutreeiit iin
cleutsekeu Nitteiulter, 1860, 8. 383 tt., sowie uus L,
L. LeKuiKie, LeutseKe KtieK- nnci LieKworte. Line XKKuuci-
iuuA' über cieutseiie KeKeit-, Kpott- nnci 8eKiniptw«rter, uit-
cieutseiie VertiueKuu^eu uuci Liüeiie. 2. Xuti. 1885.

Lie 8truteu, weleke üksr ciie Lettesiüstersr iin weitere.
Linns veriiünAt wurcieu, wureu nuek Zeit nnci Ort versekie-
cien. Wuiirenci l. L. iin Lisuss nueii cisin 36züKriZeu Lrisks
uut zsues Ver^eKen O eicistruten nnci bei WiecierKeinuZ Xus-
Stellung uin KeKknnptuKl, Xdseiineicien cier Lippen nnci cisr
ZnnZs, sowis Letün^nis geseilt wursn, wurcie iin dukre 1565

siusr uu» 8tstiisdurZ, cisr uut LulerusrKecleu die Nutter Lettes
KeseKiinptt iiutte, KingerieKtet — wu« sekeu rueiir Kontos-
»ioneiie KueKezustil wur. Lie Kei uus ZewöKniieKe XKn-
ciniiA Kestunci ciurin, c^Kss c^s?' F7ne/!e?" «nci /.aste^er niecier--
Knie« cien ^cibocien /ittsse» mzcsste^ Zenuuer: ckas« e?'

«nve^wei^ «m/ ciem ^cibocisn ein X>s«^ ^ie/ien, «ie/i cias-

se/be m'eckcZ?"/as«6n zcnci e« Kttssen m^sste. Lus ^««^ie/zstt
wirci iu cieu LeeKtschnellen uKKüilurigsweise KewöKuiieK
üKerAUUZeu, uncl unek OseuinÜMeu srwüknt ss niekt;
wir tuucieu es uker äusgesproekeu iu soiotkuruisekeu (I>ueiieu,
wie es sieK denn uuek l. L. in sekwvlerisekeu tinclen
seil. Ler 8inn zensr ins Leinet cisr pkuutusis- unci possie-
vollen KtrutrecKtsKeKrüueKe Mkerenclen Lusss wur äis
KsiKstsruisclriZuiUA uuci -cisinütiZiing' ciss Lrevisrs nnci ciuinit
<1is VsrsöKnnng von Lottes eclsr OKristi Nuzsstüt, ciie clurek
cieu in sukrauientuieu Begritten sieK Kewegeneien LineK ecler



— 218 —

Schwur so gröblich verletzt worden war. Die Ohrenzeugen
desselben waren bei einer Geldbusse gehalten, den Lästerer
zur Uebernahme dieses Strafaktes aufzufordern, von dem
wir indessen ganz gut begreifen, dass ihn der Straffällige
nicht besonders gerne verrichtete und dass es öfters eines
sehr ernstlichen Zuredens oder eines mehr oder weniger
nachdrücklichen Zwanges seitens der LTmstehenden bedurfte,
damit das Vergehen seine Sühne fand. Das Erdreich oder
den Boden zu küssen, musste übrigens von den Umstehenden
auch derjenige geheissen werden, der in der Kirche während
den heiligen Aemtern schwatzte oder sonst Unfug trieb
(Solothurn 1534 und 1540) ; Augen- und Ohrenzeugen, die
sich in diesem Falle der gesetzlich gebotenen Mahnpflicht
nicht unterzogen, kamen in den Käfig oder verfielen einer
Geldbusse.

Der liebe Gott scheint aber schon damals den Menschen
nicht alles nach ihrem Wunsch und Willen gefügt und sie
damit unvorsichtigerweise ungeduldig gemacht zu haben ; oder
aber es waren die Leute schon damals teilweise so freidenkerisch

und ungläubig, dass sie ihn nicht mehr so recht fürchteten.

Sicher ist, dass die christlichen Obrigkeiten mit den
Gotteslästerern viel zu schaffen hatten und dass sie je und je
gegen die „ungewonlichen Schwur" einschreiten und wegen
des „gotzlästerlichen Schwörens" oder „von der böss Gots-
lestrung und nüwen Swür oder andrer Misshändel halb" an
die Städte und Länder ihres Herrschaftsgebietes in
abmahnendem und strafdrohendem Sinne schreiben mussten.

Ein ganz besonders konfiszierter Kerl hielt sich 1565/66
auf bernischem Boden auf. Am 30. Jan. 1566 schrieb
nämlich der ehrenfeste Rat von Bern an seinen Vogt zu Laupen

: Er möchte doch den Pauli Tröller gefänglich
einziehen und her nach Bern überführen lassen; denn er „hatt
zu B o 11 i n g e n im w i r t s h u ß gröblich geschworen, und
alls er durch den predicanten und andere den härd z e -

k h ü s s e n vermandt, hatt er inen geantwort : s y sollen
im den hindern küssen; doch zulest, alls er getrungen
worden, das er t rieh zekhüssen, hat er trutzlichen
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Kedvur so grödiied vorletzt vordsn war. Di« Odrenlsngsn
dssssldsn warsn dsi «insr (dsiddnsse gedulteu, ci«n Düsterer
«nr Dederuudine dieses 8trataKtes antlntordern, von cisin

vir indessen gan« gnt dsgrsitsn, dass idn dsr Ktrattäiiigs
nieiit dssondsrs gsrne verriedtete nnci cias« es ötters «ins»
ssiir ernstiieiisn Znredens «cisr sinss insiir «cisr veniger
naeddrlicklieden Zvanges seitens cier Drnstedenden dednrtte,
dninit das Verteilen seine Kndne tand. Das Drcirsieii «6er
cien Deelen «n Knssen, innsste ndrigens ven cien Dinsteiiencien
aneii derzenige gedeisssn vsrdsn, cisr in cisr Direiie vüdrsnd
den dsiiigsn Xenitern sedvntlte «cier senst Dntng triei>
(Koiotdurn 1534 nnci 1540) ; Xngen- unci OKrsnlsngsn, ciis
sieii iu ciiesein Dniie cier gssstliied gedeteneu Nuduptiiedt
nieiit unterzogen, Kanten in cien Dätig «cier vertieien einer
Deiddnsse.

Der iiede (lott seiieint adsr seilen ciainais cien Nensedsn
nieiit «lies naed idrein Wuused unci Wiiisn gstügt nnci sis du-
uiit unversiedtigerveise ungeduldig geinnedt «u iindsn; «cisr
adsr ss varen ciis Dsuts sed«u ciuruuis tsiivsis« so trsidsnke-
rised uuci nugiüudig, ciuss sie idn niedt ruedr so reedt tu red-
teteu. Lieder ist, ciuss ciie edristiieden OdrigKsitsu init cien
(dettesiüstereru viei lu «edutten dntten uuci ciuss sie ze uuci ze

gegen ciis „nngsvoniieden Kedvär" sinsedreitsn unci vegen
cies „getliästeriieden Kedversns" ecier „v«n cisr dess Dets-
iestrnng nnci uüveu 8vüi- «cisr uncirsr Nissdäncisi daid" an
ciis Ktücit« uuci Däncisr iiirss Derrseduttsgedietes in udruud-
nencieni nnci strntdredeudern Kinne sedrsiden niussteu.

Diu guu« dssenciers Koutis^ierter Deri Kisit sied 1565/66
uut derniseiiein Docien unt. Xin 36. duu. 1566 sedried
nuuiiicd cier edrenteste Dut veu Dsru un ssinsn Vogt «n Dun-

psn: Dr inüedte cieed cien Duuii lreiier getüugiied eiu-
mieden unci der nueii Deru iidertüdreu iusseu; denn er „datt
«u Dolliugen iin virtsdntZ grödiied gesedveren, nuci
niis er cinreii cien predieuuten nnci anders den därd «e-
Kiinsssn vsrinuudt, dutt er insn geuutvert: sv soiisn
iin dsn dindsrn Knssen; doed luiest, uiis er getrnngsn
vordsn, du« srtried lekdnssen, dut sr trutliieden



— 219 —

gesprochen: ja, er welle söllichs dem ertrieh und
nit unserm her got noch den schwytzern
zliebi thun". — Dieses komische Intermezzo steht im
bernischen Ratsmanual Nr. 368, S. 211.

Aus dem Umstände, dass sich der schlagfertige Pauli
Tröller in Gegensatz nicht nur zu „unserm", d. h. hier
wohl : bernischen, Herrgott, sondern auch zu den „Schwytzern"
d. h. den Eidgenossen, stellte, sowie aus seinem gut ala-
mannischen Namen und seiner Respektlosigkeit vor den
biedern Leuten zu Bolligen und sogar ihrem treffliehen Pfarrherrn

Johannes, — der Geschlechtsname ist leider
unbekannt —, der dort im altehrwürdigen Wirtshause sich von
des Tages Last und Mühen erholte, oder in währender
Arbeitszeit sich auf neue Werke stärkte, möchten Avir den
Schluss ziehen, dass Tröller ein katholischer Reichsdeutscher
war, und es käme dann in das Miniaturbildchen als breiter
Hintergrund und dunkle Folie der politische Volksgegensatz
zwischen Schwaben und Schweizern, der einige Jahrzehnte
zuvor so blutig ausgetragen worden war und auf italienischen

und andern Schlachtfeldern seither immer wieder neue
Nahrung bekommen hatte.

Eine grössere politische oder kulturgeschichtliche Rolle
wird indessen unser unerschrockener Pauli Tröller trotz seiner

anerkennenswerten Gewandtheit in Fluchen und Stichel-
reden kaum jemals gespielt haben, so dass wir der Aufgabe
enthoben sein dürften, ihm weiter nachzugehen und uns,
nicht ohne bleibenden Eindruck, nach dieser flüchtig
gemachten Bekanntschaft für immer von ihm verabschieden
können.
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gssproeken: zu, er welle süiiiek« dein ertriek und
nit nu » erin KergetnoeK den sekwvt«ern
llieki tkun". — Dieses Kennseite luterinell« stellt iin
KerniseKen Dutsinnnnui Xr. 368, 8. 211.

Xns dein D^nlstände, duss sieK dsr seklugtertige Duuii
Greller in (degeusutl niekt nnr «n „uuserin", d. K. Kier
weki: KerniseKen, Derrgett, sondern uuekludeu „KeKwvt^eru"
d. K. den Didgeuessen, stellte, sowie uns seineru gnt uiu-
muuniseken Xunien nnd seiner DsspeKtiosigKsit vor den Kis-
dsrn Dsntsn ln Doiiigsu und sogur ikrsin trettiieken Dtnrr-
Kerru dekuuues, — dsr (desekieektsnnine ist ieidsr nnbe-
Kuuut —, dsr dert iin uitekrwürdigeu WirtsKuuse sieK von
dss Dugss Dust uud NüKeu erkoit«, «dsr iu wükreudsr Xr-
Ksitslsit sieK uut nsns Werks stärkte, inöekteu wir den
KeKlnss liekeu, duss Ireiisr eiu KutKoiiseKer DeieKsdeutseKer

wur, uud es Küine dunn in das NiniuturKiideKen uis Kreiter
Diutergrund nnd dnnkie Deiie der noiitiseke VoiKsgegensut?
lwisekeu KeKwuKeu und LeKwsilsru, dsr sinigs dukr^sknts
«nvor so Kintig uusgstrugsu wordsu wur uud uut ituiisui-
seken nnd underu LeKlueKtteldern ssitksr irnnlsr wisdsr nsns
XuKrnng KsKennnsn Kutte.

Dius grössere «eiitiseke «der KuiturgeseKieKtiieKe Deiie
wird iudesseu uuser uuersekreekeuer Dnnii Dröiier tretl sei-
ner uusrksuusnswsrten DswuudtKsit iu DiueKsu nud KtieKsi-
rsdsu Kuuru zenluis gespieit KuKeu, s« duss wir der XutguKs
sntkoken seiu dürtten, ikin weiter nueklugeken nnd nns,
niekt «Kne KieiKenden DindrneK, nuek dieser tiüektig ge-
znuekteu DeKunntseKutt tür iininer v«n ikin veruksekiedsn
Könnsn.
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